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Holland

Allgemeincs Bild des tandes.

Gruß dir , o Kind deS Rheines,
Tu reiches Niederland,
Du Volk , das oft , wie keines,
Bewundert vor ihm stand!
Sein Haupt hat er geteget
In deinen weichen Schoos;
Du hast es treu geheget,
Fürwahr , ein herrlich Loos!

Drum halt mit seinen Armen
Er segnend dich umfaßt;
Dein Herz soll jung erwärmen,
Bevor sein Aug erblaßt!
Und schüttelt er die Locken,
Dann deute es als Bild:
Des Glückes Silberflocken
Reich über dein Gefild!

Wohl kann ich dich nicht schildern
In deinen Wundern ganz;
Doch flicht dies Buch aus Bildern
Dir einen Weihekranz!
Und wenn ich deinen Gauen
Nur schlichten Gruß gesandt,
Kommt er von Nassau 's Auen,
So glorreich dir verwandt!

28o der Rhein vor undenklichen Zeiten als stolzer Strom ungetheilt

mit der Fülle seiner Gewässer in einen großen Busen der Nordsee  trat,
da breitet sich nun ein wohlhabendes Land aus , das dem mächtigen Sohne

der Alpen sein Dasein und seine Blüthe verdankt , während er selber seinen

Namen , fast wie ein Mährchen , verklingen läßt und den Ruf verschuldet,

als versteche er hier , ein schwacher Greis , im Sande der Dünen,  All¬

mählich aus Ablagerungen und Anschwemmungen des königlichen Flusses
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gebildet , erscheint nämlich Holland  ebenso als ein Geschenk des Rheines,
wie da « Delta AegyptenS als ein Geschenk des NileS , nnd kann daher mit
Recht das Rheindelta  genannt werden , wenngleich Napoleon  l . l810
das Land für eine Alluvion der französischen Flüsse erklärte und aus diesem
natürlichen Grunde mit Frankreich verschmolz . Wohl trägt hier nur noch
der s. g. alte Rhein (ouäe kb ^ n) , „ein spärliches Wässerchen mit an¬
spruchsvollem Namen " , wie es Simrock  in seinem „ Rheinland " nennt,
den gefeierten Klang des herrlichen Stromes rühmlos bis zum Meere fort;
aber immer sind es doch seine Arme , die , wenn auch unter andren Be¬
nennungen und auf andren Bahnen , die schönen Provinzen nähren und be¬
leben , die er vor Jahrtausenden in 's Dasein rief.

Wie in der Schweiz  die Quellen und Bäche die Wurzeln des Rheines,
so bilden in Holland  diese zahlreichen Arme die Aeste und Zweige an der
Krone des gesegneten Baumes , der stets mit Silberblüthen und goldnen
Früchten prangte . — War übrigens das Land , welches sein Werk ist , in
seinen Niederungen unvermögend , den mächtigen Strom in einem  Bette
zu fesseln, und mußte es ihm daher gestatten , auf verschiedenen Wegen nach
dem Ocean zu ziehen , so mag das biedere Volk Hollands nicht der Vor-
wurf des Undanks treffen , wenn nur sein geringster Zweig noch den stolzen
alten Namen führt : denn was jetzt dort unten , fast wie znm Höhne , der
alte und der krumme  Rhein ( ü>'o »u „ e lllizn ) heißt , bildete ehemals das
Hauptbett des Flusses , und der Holländer bewahrte , nachdem sich die größte
Masse seiner Gewässer andre Wege gesucht, dem alten , ehrwürdigen Strom¬
rest den alten , ehrwürdigen Namen um so treuer , weil er, allen Neuerun¬
gen abhold , dem Wohlthäter nicht auch noch die letzte Erinnerung der ein¬
stigen Größe und Herrlichkeit rauben wollte.

Während die erste große Spaltung des Rheines zur Zeit der Römer
bei Schenkenschanz  stattfand , erfolgt dieselbe jetzt erst bei Lobith,
dem Sitze des holländischen Grenzzollamtes . Wie überhaupt in Holland,
besten physische Existenz davon abhängt , so sind die Wasserbauten besonders
an dieser Stromschcidung von hoher Wichtigkeit , indem es das Land noch
den Vorkehrungen des Jahres 1774 verdankte , daß seine Gefilde bei der
furchtbaren Wasterfluth von 1784 kein Raub der empörten Wellen
wurden . Nicht genug daher , wenn unsere Niederungen , wo der Vogel

^ oft tiefer wohnt , als der Fisch des nahen Meeres , und die Schnäbel der
> Schiffe höher ragen , als die Firste » der Häuser , durch Deiche oder Dämme

geschützt sind ; die Wasserbanbeamten ( <ie VValersliuil ) müssen auch stets auf
der Hut sein , die Gewässer des Stromes nach seinen verschiedenen Armen
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zu vertheilen, neue Schutzwehren anzulegen und alte zu erneuen. — Gleiche
und noch größere Sorgfalt erheischen die Nserdauten deS Meeres , das , wie
hier und da die Gewässer der Flüsse blühende Fluren in vertrunkenes Land
(verürvnkon I-M,l) verwandelten, theils durch Verschlingungalter , theils durch
Aufwerfung neuer Inseln und Läudertheile einst große Veränderungen hervor¬
brachte. Wohl hat schon die Natur durch die Sandhügcl der Dünen  einen
mächtige» Wall gegen die Wogen des Oceans aufgeworfen ; aber seine Flnth , die
oft 24 Fuß höher liegt, als die Oberfläche des Landes, muß auch noch durch künst¬
liche Dämme  von gewaltigem Bau im Zaume gehalten werden , um die
Anwohner vor einer Gefahr zu schützen, deren vollen Eindruck man erst em¬
pfindet , wenn man am Fuße dieser Deiche hinwandelt und hoch über dem
Haupte das Rauschen und Branden der Meereswellen vernimmt.

Haben nun die Bewohner Hollands Jahrhunderte im Kampfe mit der
Macht der Flnthen ausgeharrt , um sich im Besitze des heimathlichenBodens
zu erhalten und den Gewässern neue Landstriche abzuringen , so hat jetzt
das ganze Rheindelta eine festere Gestalt angenommen , seit der Fortschritt
des Kanal - und Deichbaues die FInßrichtungen dauernder zu regeln und
die Ättstenlinien besser zu befestigen gelehrt hatte.

Die jetzigen Nheinarms , Waal , Assel, Leck, Vecht,  Maas , und
wie sie alle heißen, sind nebst den übrigen Flußverzweigungen des Landes
theils Schöpfungen der Natur , theils das Werk der Menschen, iheils Er¬
zeugnisse beider Kräfte. Nicht wenige waren einst nur Kanäle und Gräben
und viele haben ihre Bette und Spalinngspunkte , ihre Mächtigkeit und
Bedeutung im Laufe der Zeit gar mannigfach gewechselt. Man kann daher
oft nicht mehr unterscheiden, was Arm des Rheines oder selbstständiger
Fluß , was natürlicher oder künstlicher Kanal ist, während sich der Ursprung
mancher dieser Gewässer aus sämmtlichen Quellen herleiten läßt . — So
wurde , um nur einige Beispiele anzuführen , der Kanal , den Drnsus
(12 v. Chr .) zur Verbindung des Rheins mit der Assel anlegte , in Folge
mächtigen Wasserandrangs ein besonderer Flußarm und rief zwischen Does-
bürg und Kämpen  eine ganze Reihe neuer Städte in's Dasein ; der Leck
aber , ehemals gleichfalls nur ein künstlicher Graben , verdankt seine Größe
den Folgen derselben Wasserfluth, die im 9. Jahrh , den alten Rhein zu
euiem so kleinen Flüßchen herunter brachte, daß ihm ( l806 ) ein Kanal die
Mündung zum Ocean wieder erschließenmußte , die er selber, von mäch¬
tigen Sandhügeln verweht , sich nicht mehr hatte eröffnen können.

Während übrigens das Meer Hollands Bewohnern in fernen Tagen
manche Strecke Landes raubte , haben Fleiß und Kunst ihrer Nachkommen
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hinwieder mich den Gewässern an vielen Punkten die Herrschaft entrissen.
Hatte sich der alte Binnensee Aelmare (älare Mistrale) einst zn dem
grossen Meerbusen der Südcrsee (Minder 2ec ) erweitert , indem er die
friesischenLandschaften Stavern , Flevoland und Wesirachia verschlang, so
ist dagegen nun das Harlemer Meer  durch Trockenlegung ( 1840 — 1855)
in Land verwandelt worden , nachdem die Zype  schon fast 5 Jahrhunderte
als solcher „Polder " geblüht hatte ; ward die fruchtbare Ostküste der Insel
Beveland  verschlungen und ruht nun als veidronlts » land unter den
Fluthen , so sind durch den Be einst er (1608) , das Schern , er - und
Diemermeer , den Wieringer - und Hugowaard , den Zevenhuis-
schen Plasrc.  den Gewässern auch große Landstriche wieder abgewonnen
und durch den umfangreichen Anna - Paulo », na Polder (1850 ) sogar
der Südersee  ein hübscher Theil ihres Raubes wieder entzogen worden. —
Wohl könnte daher jener Löwe, der, in blauen und weißen Wellen schwim¬
mend , das Wappen der Provinzen Seeland und Ovcr - Mel schmückt
und den stolzen Wahlspruch führt : „luclor et einer ^o !" (Ich ringe und
bleibe oben!) sinnig auch als Wahrzeichen von ganz Holland dienen, das
mit den Wogen der Flüsse und des Meeres in ewigem Kampfe ringt , um
sein Dasein zu behaupten.

Wie für die Erhaltung und Erweiterung des heimathlichen Bodens,
ist jedoch das holländische Volk auch für die Kultur  desselben, seine Frucht¬
barmachung und Verschönerung, in die Schranken getreten . Wo man einst
Sümpfe und Moräste , Haiden und Moore erblickte, da wechseln nun aus
gesegneten Fluren üppige Felder mit saftigen Wiesen, schattige Baumgänge
mit blühenden Gärten , prachtvolle Städte mit schönen Dörfern , nette Flecken
mit hübschen Weilern , stolze Landhäuser mit wohlhabenden Meiereien in
bunter Mannigfaltigkeit ab. Wohl konnten daher schon „lles vdlices ds
I» Hollands " (Amsterdam 1697) ganz Holland wie eine einzige Stadt be¬
trachten und bemerken: „On pourrmt gresgue dirs gue es n'est gu'une
Villa,  taut i> Z' s do Villes , de Loui'As, do VillgAes, de Ilaineaux , d«
bellss inidsons et de metmries groclic les unvs des mitres ." — Nicht
unbedeutende Haidestrecken in Friesland sind seit 1818 namentlich durch die
Armen -, Bettler - und Waise nkolonien  urbar gemacht worden,
welche die Ilaatsokaggij van vveldadigüeid (Wohlthätigkeitsgesellschaft) in
Folge der Nothjahre 1816 und 1817 zu Will  eins - und Frederiksoord,
Veenhnizen und Ommerschans  in 's Leben rief , denen sich die land-
wirthschaftlicheErziehungsanstalt zu Wateren  anschließt.

Noch mehr aber thaten die Bewohner in Schifffahrt und Handel,
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Gewerbe and Industrie , Kunst und Wissenschaft für den Reich¬

thum , die Blüthe und den Ruhm ihres Vaterlandes , durch welche sie um

so mehr die Achtung und Bewunderung der übrigen Völker aus sich zogen,

als ihr Wohlstand nicht die Quelle eines verweichlichenden Luxus ward,

sondern der Born eines kräftigen Sinnes für Freiheit und Unabhängigkeit . —

Obwohl daher die Holländer der Strömung des deutschen Rheinverkehrs

stets ein eigensinniges .lusgu ' -i I-, ,n «r entgegensetzten , während sie selbst

den Strom bis zu seinen Quellen ausbeuteten ; so möchte ich doch die Mei¬

nung eines ehrenwerthen Autors dahin gestellt sein lassen , „daß ihr Reich¬

thum und ihre politische Macht ebenso als eine politische Alluvion ( An¬

schwemmung ) anzusehen seien , wie ihre Marschen und Grasinseln ein physi¬

kalisches Depositum (Ablagerung ) der Flüsse sind . " Es verdankt vielmehr

das Land seinen Wohlstand nicht weniger dem Geschick seiner Bewohner,

als der Gunst seiner Lage . — Ehrwürdige Zeugen dieser Blüthe sind,

außer zahlreichen sonstigen Baudenkmälern , insbesondere auch die herrlichen

Kirchen und Schlösser , die stolzen Rath - und Waarcnhäuser , wie die

Werke vieler ausgezeichneten Künstler und Gelehrten neben den Erinnerun¬

gen einer durch kräftige und erhebende Züge ausgezeichneten Geschichte.

Zur Römerzeit wurde das Rheindelta , das man im Gegensatz zum

deutschen Niederrheiu auch als den „ holländischen Niedcrrhein " bezeichnet,

das Land der Bataver genannt . Die Insel der Bataver ( ?̂ > i-» >-

Laraovü »' >-̂ ao>) nennt es Dio Cassius , und Betnwe (Batau — gute

Au ) heißt noch heute das fruchtbare Eiland zwischen Waal und Leck, wel¬

ches auch die Römer vorzugsweise Insuls Latsvoruin nannten , gegenüber

von der Veluwe (Velan — fehle An ) , dem unwirthsamen Sandlande zwischen

Arnheim und der Südersee . — Zur Zeit der Karolinger , die hier einen

Ouoalus kü-isias bildeten , der von der Scheide bis zur Ems reichte , hieß

das Rheindelta das Land der Friesen , eines Volkes , dessen Fürst Rad-

bot sich nicht taufen ließ und die Hölle seiner Väter dem Himmel des

christlichen Bischofs vorzog , als ihm dieser auf die Frage , wohin seine An-

herrn gekommen , antwortete , sie seien als Heiden in die Hölle gefahren . —

Später wurde Südholland allgemein Vlaarding genannt und das heutige

Vlaardingen bei Rotterdam war die Hauptstadt des Landes.

Wie frühe der Name Holland auftrat , ist nicht entschieden ; urkund¬

lich kommt er zum ersten Male unter Kaiser Heinrich lV . zu Ende des

11 . Jahrh . vor . Auch seinen Ursprung erklärt man in verschiedener

Weise . — Einige leiten ihn her von Holt - , d. h. Holzland . Nach

ihnen war das Rheindelta einst waldreich und das Ufer des Meeres mit
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Bäumen und Buschwerk gesäumt, wie die Insel Texel  noch im 16. Jahrh,
aus lauter Wald bestand. Die große Sturmfluth , welche zur Zeit des
h. Willibrord (ch 730) , nach Andern aber 839 oder 860 die Mündung
des Rheines bei Katwhk mit Sandbergen verschloß, brachte auch dem größ¬
ten Theil der Waldungen , von denen das Land bedeckt war , den Unter¬
gang. Als Ucberbleibsel derselben galten sowohl die Baumstämme , welche
am Ufer des Meeres unter dem Wasserspiegel aufragten und der Fischerei
und Schiffahrt Hindernisse bereiteten , wie auch die Bäume (Eichen) von
mächtigem Wuchs , welche beim Graben der Kanäle , beim Torfstechen und
sonstigen Erdarbeiten zu Tag kamen. — Andre beziehen den Namen auf
die natürliche Beschaffenheitdes Landes, welches, gleichsam auf dem Wasser
schwimmend, hohl  erscheint , sowohl nach der zitternden Bewegung seines
Moorbodens , als seiner schaalartigcn Vertiefung gegen Innen . — Die
Dritten behaupten , der Name Holland  sei ein durch die Völker des
Nordens eingebrachter, und gründen ihre Ansicht aus die Gleichheit oder
Aehnlichkeit vieler nordischen und holländischen Städte - und Jnselnamen,
wie auf die geschichtliche Thatsache, daß die erobernden Nationen oft auch
ihre Namen auf die eroberten Länder übertrugen . — Obwohl noch jetzt
der Ausdruck Niederlande  für das Königreich die staatliche Bezeich¬
nung ist, wie einst für die vereinigten Provinzen , so blieb doch der
Name Holland  in der Volkssprache immer vorherrschendund Hai in einer
Menge von Gegenständen, sogar in dem Scegespenst des „fliegenden Hol¬
länders " , seine Träger . So heißt z. B . „Holländerholz" das Floßholz,
welches der Rhein dem Lande zuführt , „Holländerin " die Wasserschöpf-
maschine, welche von einer Windmühle in Bewegung gesetzt wird, „Hollän¬
der" (Roerback) das Walzwerk, welches auf Papiermühlen die Lumpen zer¬
malmt , „Holländerei" das Landgut , dessen Wirthschaft hauptsächlich in
Wiesenbau und Viehzucht besteht, „Hollandsgänger " (in Holland selbst spott-
weise „Muffen" genannt) die Arbeiter , welche alljährlich aus Westphalen
und der Rheinprovin ; zur Erntezeit »ach den Niederlanden gehen, um Ver¬
dienst zu suchen, wie die „Fulder " nach dem Taunus. — Auch hört man
in Deutschland die bieüerlaiiüsclik Ltuuinlioot - lllaatsolnigglj gewöhnlich die
„holländische Dampfschiffahrtsgesellschaft" nennen.

Daß Hollands Lage  flach und niedrig, ja oft tiefer ist, als das Meer,
und das Land deßhalb seit Urzeiten der Dünen und Dämme bedurfte , um
nicht ganz oder theilweise wieder ein Raub der Wellen zu werden , wurde
bereits gesagt. Die Höhen des Geldernlandes in der Umgebung von A ru¬
he im und jene Sandhügel ausgenommen , durch welche sich der Ocean
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selbst einen Zanm angelegt bat , bemerkt man daher weder Gebirge , noch
Berge in diesem Lande und kann seine gesegneten Niederungen mit dem
Schmelz ihrer Prärien und dem Silbcrglanz ihrer Getreidefelder weithin
überschauen . — Der Boden  ist locker und moorig , weich und sumpfig und
darum mehr zum Wiesen «, als zum Ackerbau geeignet . Vor 200 Jahren
war das Land noch weit weniger zur Feldwirthschaft benutzt und während
des Winters so von Wasser überdeckt , daß an vielen Punkten Deiche,
Glockenthürme und Häuser , wie aus dem Schoose des Meeres , aufzusteigen
schienen . Nachdem diese Ueberschwcmmung den Feldern Fruchtbarkeit und
den Wiesen Fettigkeit verliehen , wurden die Gewässer im Frühjahr mittels
Pumpmaschinen , die man durch Windmühlen treiben ließ , in die Flüsse
und Kanäle zum Ablauf gebracht , wie noch heute , wo auch die Kraft des
Dampfes zu ihrer Entfernung angewandt wird . Schaden richteten und
richten heute besonders nur noch die großen und stürmischen Ucberschwem-
münzen an , welche Felder und Wiesen versanden.

Bei seinem Reichthum an ausgezeichneten Weiden hat das Rheindelta
beträchtliche Biehzncht und Viehmast.  Indem üppigen Futter grasend,
werden die vorn Auslande eingeführten mageren Ochsen hier ungemcin
schnell fett und dienen als Schlachtvieh ; die einheimischen Kühe aber geben
eine Fülle vortrefflicher Milch , aus der man Butter und Käse  in großer
Menge bereitet . Unter den holländischen Käsen hat der Edamer  in aller
Welt den Vorzug , der , aus süßer Milch gemacht , zum Unterschied von
dem aus saurer gewonnenen Lepdener,  auch „ Süßmilchkäs " ( XoetemeUig-
lians ) genannt wird . Den bedeutendsten Handel mit diesem Artikel treibt
Alkmaar . — Die Schaase  des Landes liefern feine Wolle , zartes Fleisch
und den beliebten grünen Käs ; das Meer , die Flüsse und Kanäle treff¬
liche Fische , Austern und Muscheln und die Dünen zahllose Haaseu und
Kaninchen . Auf der Insel Texel  zieht man die besten Schaafe ; der
Be ernster und die umliegenden Polder nähren die vorzüglichsten Hämmel.
Mit den Trebern der Branntweinbrennereien zu Schied am aber , welche
den berühmten Genevre (Uenever ) lieferw , werden alljährlich nicht weniger,
als 30,000 Schweine gemästet . — Die Hanplstapelplätze der HLrings-
fischerei  bilden Amsterdam und Vlaardinge » , nachdem Enkhui«
zen  noch tiefer hcrabgekommen ist , als der Häringsfang Hollands selbst in
seiner Bedeutung . — Für Geflügel hak schon die Natur gesorgt , die dem
Lande ungeheure Schaaren von Zugvogeln sendet , namentlich Gänse , En¬
ten , Schnepfen , Rebhühner und Kibitze , deren Eier als Kostbarkeit gelten,
wie die Eier der unzähligen Seevögel als Speise dienen , die besonders die
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Nordspitze der Insel Texcl  umschwärmen und ihr den Namen „Eier¬
land " gaben.

Obwohl die Landwirthschaft,  in welcher sich die wohlhabenden
Bauern Frieslands  am Meisten auszeichnen, große Fortschritte gemacht
hat , so reicht das Getreide  des Landes doch nicht zu seinem Bedarfe
aus . Uebrigens erzeugt es alle Arten von Halm - und Hülsensriichten,
Küchengewächsen, Obst , Trauben , Flachs , Hanf , Krapp , Zichorien , Tang,
Sämereien rc. Der Frucht - und Flachsmarkt zu Groningen  ist
daher nicht minder nennenswert !), als die Pferdezucht  dieser Gegend. —
Ausgezeichnete Erwähnung aber verdient die Garten - und Blumen¬
zucht  des Landes , namentlich zwischen Haag und Alkmaar und vor
Allem in Haarlem,  dessen Tulpen und Hhacinthen weltberühmt sind und
in dessen Nähe an den Dünen sogar kleine Weinberge  angepflanzt wer¬
den konnten. Die Tulpenwuth hat sich zwar verloren , wie der Blumen¬
schwindel von 1636 ; allein der Blumenzwiebelnban macht in Holland immer
mehr Fortschritte.

An Waldungen  ist das Rheindelta jetzt ebenso arm , als es einst,
wie wir hörten, daran reich gewesen sein soll. Außer den waldigen Höhen
bei Arnheim und Amersfort  schmücken kleine Wälder nur die Gegend
an der Eisenbahn zwischen Utrecht und Amsterdam  und die nordhollän-
dische Ebene. Kuilenburg  blickt aus Waldung hervor , Haarlem  hat in
seinem „UouG (Holz) ein anmuthiges Wäldchen und der Busch ( Km Loscb)
zu Haag  ist rühmlich bekannt. Kann man aber diese und andre hoch¬
stämmigen Gehölze mit den „llölioes cke 1,a Ilvllanile " , worin erzählt wird,
daß die Edelleute und Studenten von Leyden alljährlich zweimal nach
Zevenhuizen  gingen , um zu ihrer Belustigung gewisse große Vogel von
den Bäumen aus ihren Nestern herabzuschütteln, auch kleine Wälder nennen;
so ist doch, wie in der Umgegend von Sassenheim,  nicht weniger Wald
durch die Hand der Menschen zur Anrodung ausgerottet worden, als durch
die Macht der Elemente , und das Land leidet deßhalb an Holz völligen
Mangel . Während indessen Holland sein Bau - und Werkholz zu Wasser
von Auswärts beziehen muß , hat ihm die Natur , statt des Brennholzes,
einen so unerschöpflichenReichthum an Torf  bescheert, daß derselbe sogar
einen Ausfuhrartikel bildet. — Dieses Fossil diente aber als Heitzmaterial
den Bewohnern nicht immer blos zum Nutzen,  sondern auch zur Belusti¬
gung. Nach den „Uölices" bauen nämlich die reichen Leute in ihren netten
Kaminen kleine Thürmchen aus Torfkuchen auf , die mit den bunten Flam¬
men , welche aus den Fugen der schwefelhaltigen Masse hervorbrechen,
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! den Anblick deiner Schlösser gewähren , worin ein Feuerwerk abge-
! brannt wird . — Wenn übrigens schon der gelehrte Erasmus von
! Rotterdam (ff 1536) , im Hinblick aus diesen Torfverbrauch und die
! Erde als Mutter der Menschen, von seinen Landsleuten sagte , „sie ver-

^ brennten ihre eigene Mutter " ; so ist dies heute noch in gleichem Grade
der Fall . Allenthalben wird in Holland noch „geveeuck" , d. h. Torf ge¬
stochen, ein Geschäft, das man hauptsächlich durch Westphälinger  ver¬
richten läßt , die im Torfgraben sehr bewandert sind. Manche Veeu,  wie
ein solches Torfgebiet heißt , ist aber seitdem ausgebeutet worden und dient
nun den Fischen  zur Wohnung , während man dagegen von andern jetzt
wieder sagen kann : „^Vaar vroogsr äe vissebsr tailren rette , gloegt un
äs vijvrs boer rijn lauä ." („Wo früher der Fischer seine Garne legte,
pflügt nun der fleißige Bauer sein Land") .

Was dem Lande gänzlich gebricht, wie Werkholz, Metalle , Bausteine,
Kochsalz, Wein rc. wird ihm durch die Betriebsamkeit seiner Bewohner in
eben solchem Ueberfluß zugeführt , als Getreide , Eisen , Garn und andre
Dinge, die es nicht ausreichend selber hervorbringt . Obwohl daher Holland
seine Brodfrüchte noch bei Weitem nicht zur Nothdurft erzeugte, wurde es
dennoch einst die „Kornkammer Europa ' s " genannt , weil England , Spanien,
Italien und oft auch Frankreich durch seine Handelsthätigkeik mit Getreide
verseben wurden . Scaliger  aber sagte mit Recht, daß man in Holland
mehr Wein finde , als irgendwo in der Welt , wenngleich es daselbst keine
Rebenberge gebe. Auch mochten es die „velines " zu ihrer Zeit wohl mit
Recht als Seltenheit rühmen , daß das Land keine Bergwerke besitze und
doch mehr Gold , Silber , Kupfer , Eisen , Blei und Zinn habe , als der
blühendste Staat der Erde , daß es wenig Lein und Hanf erzeuge und doch
mehr Tuch und Tauwerk bereite, als zwei der größten KönigreichsEuropa ' s
zusammen, daß es keine Schaafheerden halte und doch eine größere Menge
Schöpsenfleisch und Wolle biete , als viele sonstige Länder , daß es des
Holzes ermangle und doch mehr Tischler und Zimmerleute zähle, als ander¬
wärts , ja daß es, da jeder Bauer seinen Nachen habe, eine größere Menge
von Schiffen, Barken , Schaluppen und Fahrzeugen aller Art ausweisen
könne, als vielleicht die ganze Christenheit. — Naiver jedoch, als die Be¬
merkung, daß es in der weiten Welt nichts Seltenes , Schönes, Gutes und
Kostbares gebe, was sich in diesem kleinen Staate nicht wiederfinde, ist die
Verwunderung der »Ilölioes " darüber , daß man in einem Lande, wo man
seine Wohnung in den Gewässern aufgeschlagenhabe, kein Wasser — trinke.
Diese Uebertreibung läßt sich jedoch unschwer erklären , ohne den Holländer

Der Rheinm . Abth. N. Section. 2
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für einen Verehrer des Wablspruches anzusehen, den Otto Wall au,  der
Reimchronist des Städtchens Oberursel  am Taunus , führte, da er lang:

„Best Wasser wann mir geschenckr wird ein,
So laß Bier stehn und trincke Wein."

Das Rheindelta hat nämlich einerseits Mangel an Quellwafser , weß-
halb die wohlhabende Welt ihr Trinkwasser  oft aus weiter Ferne be¬
ziehen muß , wie Amsterdam aus Utrecht,  während das unbemittelte
Volk seinen Durst aus den Flüssen  oder Cisternen stillt,  denen Arm
und Reich auch sein Kochwasser  verdankt ; andrerseits macht es aber in
noch höherem Grade die natürliche Beschaffenheit des Landes nötkig , daß
seine Bewohner sich zur Erhaltung ihrer Gesundheit neben dem Wasser gei¬
stiger Getränke bedienen , um so mehr , als hier mitten im Wasser
oft der größte Wassermangel  herrscht , wenn der Himmel längere Zeit

i seine Schleusen geschlossen hält.
! Die Luft  Hollands ist nebelig und feucht, das Wetter  veränderlich,

Regen und Winde häufig , das Klima  im Ganzen mehr kalt , als warm,
und daher nicht so gesund, als anderwärts . Die holländischen Nebel
streichen bisweilen sogar den Rhein hinauf bis Mainz.  Wie viel Unheil
übrigens die Stürme  dem Lande auch schon gebracht haben, so heilsam

^ sind die häufigen Winde für seine Gesundheitszustände und den Betrieb
seiner zahllosen Windmühlen . Der günstigste Wind für Holland ist der
Südost , der gefährlichsteder Nordwest. Die Unbeständigkeitder Witterung,

! deren Wechsel sich ebenso bei den Jahreszeiten , wie bei den einzelnen Tagen
geltend macht, war in diesem Lande oft so groß , daß man sich während
der Hundstage in den Dezember versetzt glaubte , der Winter dagegen an
Milde einem schönen Herbste glich. Ja , es gibt Beispiele, wo sich Mitt¬
wochs erst das Eis der Kanäle spaltete , und junge Leute fröhlich noch auf
seinen Schollen dahinfuhren , während sie sich am Sonntag schon ebenso
munter in denselben Gewässern — badeten. Morgens ist es oft sehr niild
und Nachmittags ganz kühl, Mittags uugemein schwül und Abends völlig
kalt. Wohl erwähnen die Annalen von 1149 herab bis zur neueren Zeit
neben Wintern von fast unerträglicher Kälte und Dauer auch Sommer von
wahrhaft erstickender Hitze; im Allgemeinen aber ist beiden Jahreszeiten das
Uebermaß fremd , und man kann daher das Klima Hollands im Ganzen
ziemlich gemäßigt nennen , wenn nian dort auch mehr kühle, als heiße
Tage zählt.

Mildern übrigens schon die häufigen Winde zum Heile des Landes die
Uebelstände seiner feuchten Atmosphäre und wechselnden Witterung , hilft
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die gemessene Lebensweise , besonders die ungemeine Reinlichkeit der Men¬
schen , und die weitläufigere Bauart ihrer Wobnfitze die schädlichen Aus¬

dünstungen der stehenden Gewässer schwächen ; so bedienen sich seine Be¬
wohner auch in dem Genusse geistiger Getränke , ibre « heimathlichen Iene-

vers  sowohl , als der fremden Weine und Branntweine , eines bewährten

Mittels zur Wahrung ihrer Gesundheit , und es stählt sie überdies die

Macht der Gewohnheit von Kindheit auf so gegen die schädlichen Einflüsse

der Luft , daß sich der Holländer  in seinem flachen Wasserlande nicht

minder wohl fühlt , als der Schweizer  in seinen romantischen Bergen.

II.

Die Haupteigenthümiichkeitcii des Landes.

(Windmühlen . Polder . Dämme oder Deiche . Dünen . Ueberschwemmnngen . Konäle,
Gräben und Schleusen . Trekschuiten . Landstraßen und Eisenbahnen .)

Wohl kein Staat Europas hat in Bezug auf sein Land und Volk

eine solche Menge interessanter Eigenthümlichkeiten  auszuweisen , als

Holland . Wir müssen deßhalb , um unser allgemeines Bild vollständiger

auszumalen , dielen charakteristischen Merkwürdigkeiten noch einige Abschnitte
widmen , ehe wir , nach einer kurzen Uebersicht der Geschichte  des

Landes , seinen einzelnen Städten und Dörfern  unseren Blick im Be¬
sonderen zuwenden.

Was dem Fremden , wenn er das Rheindelta betritt , zuerst in ' s Auge

fällt , sind die zahlreichen Windmühlen.  Wohl schwingen diese „Riesen
und Burgen des Don -Quichotte " schon am deutschen Niederrhein von Bonn

und Köln  abwärts ihre gigantischen Flügel , und ihr Anblick ist uns daher
nicht neu , wenn wir den holländischen Niederrhein begrüßen ; ihre Zahl

aber mehrt sich hier unten der Art , daß sie unsere Verwunderung um so

mehr erregen , als auch ihre Bauart an Umfang und Schönheit gewinnt.

So sind allein bei Zaandam (Saardam ) etwa 4M Windmühlen thätig;
am „ Kordenoord " bei Gouda  aber erfreut uns ein Schwesterpaar mit der

Einsicht in ihre ausgezeichnete Einrichtung , während uns unfern der j
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